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DIE HISTORISCHEN BESTÄNDE
DER ZENTRALBIBLIOTHEK SOLOTHURN

Ein Uberblick über ihre Herkunft

Die historischen Bestände der Zentral-
bibliothek Solothurn sind von überregio-
naler Bedeutung. Ihrem Umfang nach und
aufgrund ihrer Qualität sind sie durchaus
vergleichbar mit bekannteren Beständen
größerer Bibliotheken, einzigartig aber sind
sie wegen ihrer einheitlichen regionalen
Herkunft. Sie sind überJahrhunderte kon-
tinuierlich gewachsen und, nach und nach,
in der Zentralbibliothek vereint worden.

Einen Uberblick über die Solothurner
Bestände, ihre Geschichte und vor allem
ihre Spitzenstücke boten bereits Leo Alter-
matt 1962 und Hans Sigrist 1985 in Bei-

trägen im Zi£rarzw/w, die jeweils zur Vorbe-
reitung und Einstimmung, unmittelbar vor
dem Besuch der Bibliophilen-Gesellschaft
in Solothurn erschienen/ Altermatt konnte
nicht nur eine Summe seiner jahrzehnte-
langen Erfahrung ziehen, sondern auch aus
zwei Quellen Erkenntnisse schöpfen, die er
neu erschlossen hatte. Erstens wurden seit
den i94oer-Jahren von Gustav Weissenbach
in Lausanne Handschriften, Inkunabeln
und Drucke des 16. Jahrhunderts restau-
riert. Zweitens war seit 1953 Alfons Schön-
herr mit der Handschriftenkatalogisierung
betraut. Der Katalog der mittelalterlichen
Handschriften erschien 1964,* doch auch
eine große Zahl frühneuzeitlicher Buch-
handschriften wurde zumindest vorläufig
von Schönherr erfasst - die Beschreibun-

gen liegen inTyposkriptform vor.
Im Zuge dieser beiden großangelegten

Vorhaben, der Restaurierung und der Er-
Schließung, kamen zum einen laufend Frag-
mente, Einblattdrucke und -holzschnitte
zum Vorschein, die bei Restaurierungsmaß-
nahmen aus den Einbänden herausgelöst
worden waren. Zum anderen wurden mit

der fortschreitenden Katalogisierung nicht
nur Texte identifiziert und überlieferungs-
geschichtlich eingeordnet, sondern auch
Besitzvermerke und Buchbinderwerkstät-
ten erfasst. Nicht zuletzt dieser stetige Infor-
mationszuwachs hat es Altermatt möglich
gemacht, seine umfassende Gesamtschau
zu entwickeln. Aufgrund dieser Leistungen
sind wir heute in der Lage, gewissermaßen
auf den Schultern von Riesen, weitere Zu-
sammenhänge zu sehen.

Zusätzlich hat die erstmalige Katalogi-
sierung großer Teile der Buchbestände,
die seit 2007 in der Aleph-Datenbank des

Aargauer Bibliotheksnetzes (ABN) mög-
lieh wurde, zu zahlreichen wichtigen Ent-
deckungen geführt. Genannt seien die Er-
fassung einer Reihe von annotierten Exem-
plaren aus dem Umfeld Glareans, Funde
von mittelhochdeutschen Fragmenten und
die Identifizierung einer erstaunlich großen
Anzahl von Unika - alles dank der Katalo-
gisierung von Beständen des 16. Jahrhun-
derts.3 Nicht zuletzt ist es auch gelungen,
etwa ein Drittel der Einbände des 15. und
frühen iö.Jahrhunderts bestimmten Buch-
binderwerkstätten zuzuweisen, wie Rolet
Stos,Johannes Vatter, Uoldaricus u.v.m.

Vor allem aber wurden, und werden
weiterhin, historisch zusammenhängende
Bestände virtuell rekonstruierbar gemacht.
Neben der Katalogisierung, die aufgrund
verschiedener internationaler bibliografi-
scher Großprojekte und Regelwerke in den
letzten 5oJahren unvorstellbare Fortschritte
gemacht und riesige Mengen an strukturier-
ten und normierten Daten zur Verfügung
gestellt hat, die in den letzten 15 Jahren er-
fasst und vernetzt worden sind und dank
Internet ortsunabhängig zur Verfügung ste-
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hen. Heute erreichen uns wöchentlich An-
fragen aus der ganzen Welt, meistens ver-
bunden mit dem Wunsch, ein Werk digitali-
sieren zu lassen.

Digitalisierung ist das zweite Stichwort.
Obwohl die Bestände der Zentralbiblio-
thek nur zu einem sehr geringen Teil digi-
talisiert sind, profitieren auch wir enorm
von der Massendigitalisierung, denn in-
folge der neuen Sichtbarkeit der Bestände
hat das Interesse am Alten Buch spürbar
zugenommen. Was die Forschung zuneh-
mend interessiert, sind die exemplarspezi-
fischen Aspekte der historischen Drucke,
das heißt die materiellen Eigenschaften des

Buches als Objekt, der Einband, die Aus-

stattung, aber auch sein Vorbesitz, die An-
notationen rücken in den Vordergrund des

Interesses.
Erst die Katalogisierung der letztenjahre

hat es ermöglicht, Zusammenhänge sieht-
bar zu machen, die zwar Altermatt und
Sigrist ausführlich erwähnen und die vor
ihnen etwa auch Martin Gisi gekannt hat,
die aber vor über 50 bzw. vor 3oJahren noch
nicht genauer fassbar waren. Auch das Er-
arbeiten des Beitrages für das tier
AzVomcAéTz üwcAfojftzWtf der Sctoezz hat zu
vertieften Erkenntnissen über die Bestände
und ihre historische Entwicklung geführt/*
Wenn in diesem Beitrag also der Schwer-

punkt auf der Herkunft der Bücher liegen
soll, hat das nicht nur den Grund, dass eine

Wiederholung Gefahr liefe, zu einer blo-
ßen Zimelienschau zu geraten, sondern vor
allem soll der auch in unserem Haus stark
fortgeschrittenen Erschließung und, allge-
meiner, den enormen informations techno-
logischen und bibliothekswissenschaftli-
chen Entwicklungen Rechnung getragen
werden, die sich seither vollzogen haben.

Der hier gebotene Uberblick über die ver-
schiedenenVorgängerinstitutionen und Pro-
venienzen der heutigen Zentralbibliothek
Solothurn stellt deshalb keinen abgeschlos-
senen Befund dar, sondern bietet einen
Zwischenstand hinsichtlich einer mehrere
Jahrhunderte umfassenden, teilweise un-

übersichtlichen Überlieferungs- und Rezep-
tionsgeschichte. Dabei soll die Würdigung
bibliophil interessanter Stücke nicht zu kurz
kommen; ihnen gilt ein besonderes Augen-
merk, vor allem denjenigen, die erst in den
letzten Jahren aufgrund der fortschreiten-
den Erschließung unserer Bestände greif-
bar geworden sind.

Die historischen Bestände der Zentral-
bibliothek gehören ihrem Umfang und
ihrer Bedeutung nach zu den wichtigeren
der Schweiz und des südwestdeutschen
Sprachraums. Was die zeitliche Stellung
angeht, so liegt der Schwerpunkt der Solo-
thurner Bestände im 15. bis 17. Jahrhun-
dert, unter anderem mit dem drittgrößten
Schweizer Bestand an Inkunabeln (nach
Basel und Zürich). Ein wichtiges inhaltli-
ches Unterscheidungsmerkmal gegenüber
den größten Beständen der Schweiz ist seine

konfessionelle, vorreformatorische bzw. ka-
tholische Prägung. Innerhalb der katholi-
sehen Schweiz kommt dem Solothurner
Bestand zudem eine besondere Bedeutung
aufgrund seiner auch städtisch-weltlichen
Prägung zu - in Abgrenzung zu den rein
monastisch-geistlichen Beständen, etwa in
Einsiedeln, Engelberg oder St. Gallen. Zu-
sammen mit den Beständen in Freiburg und
Luzern hat sich in Solothurn eine bibliothe-
karische Komplementärüberlieferung zu
den großen reformiert geprägten Bestän-
den in Basel, Bern, Genf und Zürich erhal-
ten. Verwandt in ihrer Entstehung und Zu-
sammensetzung sind die Bestände in den
katholischen Städten Freiburg im Breisgau
und Colmar, auch wenn diese um einiges
umfangreicher sind.

Die heutige Zentralbibliothek entstand
1930 durch den Zusammenschluss der Kan-
tons- mit der Stadtbibliothek Solothurn.
Die Stadtbibliothek ihrerseits war 1763 ge-
gründet worden. Ihren Grundbestand bil-
dete eine Reihe patrizischer Familienbiblio-
theken und Zuwendungen aus dem Milieu
der Ökonomischen Gesellschaft. Die Kan-
tonsbibliothek wurde erst 1884 gegründet.
Ihr Hauptzweck bestand zunächst darin,
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die Buchbestände aufzunehmen, die der
Staat 1874 durch die Klosteraufhebungen
im Zuge des Kulturkampfes in Besitz ge-
nommen hatte. Doch auch andere staatli-
che Bibliotheken gingen in ihr auf, so die
Kanzleibibliothek oder die Militärbiblio-
thek.

Die mittelalterlichen und frühneuzeitli-
chen Bestände der Zentralbibliothek lassen
sich ihrer Entstehung und Herkunft nach in
private und geistliche Bibliotheken unter-
teilen. Dabei sind letztere überwiegend im
Bestand der Kantonsbibliothek aufgegan-

gen, während erstere überwiegend in die
Stadtbibliothek gelangt sind. Allerdings
gibt es verschiedene Ausnahmen, vor allem,
weil die geistlichen Bibliotheken ihrer-
seits immer wieder Zuwachs aus privaten
Schenkungen und Vermächtnissen erhalten
haben. Auch die heutige Zentralbibliothek
hat gelegentlich Zuwachs an historischen
Beständen, vor allem aus kirchlichem Vor-
besitz. So konnte 2011 die wertvolle histo-
rische Dekanatsbibliothek Buchsgau aus
Kestenholz übernommen werden, und im
Laufe dieses Jahres (2015) wird die bedeu-
tende Bibliothek des ehemaligen Kapuzi-
nerklosters in Solothurn in den Besitz der
Zentralbibliothek übergehen.

Im Folgenden soll in grob chronologi-
scher Reihenfolge ein Überblick über die
Bestände geboten werden.

Obwohl das St. Ursenstift, in karolingi-
scher Zeit gegründet, 870 erstmals erwähnt,
1874 aufgehoben, über 1000Jahre bestand,
wird die Bibliothek erst im Spätmittelalter,
mit demVerzeichnis des bedeutenden Stifts-

propsts Felix Hemmerli (um 1389 -1461)
von 1424/1425, genauer fassbar.s Die wich-
tigste Quelle für die Rekonstruktion des
Buchbestandes sind die erhaltenen Bücher
selbst. Sie befinden sich heute, mit Aus-
nähme einiger weniger Pracht- und Tra-

ditionsexemplare wie z.B. das
&z^raz?z£zz/<2r, die Teile des Domschatzes der
St. Ursen-Kathedrale sind, größtenteils in
der Zentralbibliothek. Nur etwa 20 mittel-
alterliche, aber eine weitaus größere Zahl
an frühneuzeitlichen Handschriften, über-
wiegend liturgische Gebrauchshandschrif-
ten, sind noch vorhanden. Rund 250 Inku-
nabeln, neben theologischen Werken vor
allem Rechtliches, haben sich erhalten.
Während der Jahrhunderte seines Beste-
hens, die sich heute überblicken lassen, war
das Stift vor allem Empfängerin von Buch-
geschenken.

Zwei frühe Schenkungen sind die Zu-
Wendungen der Familie von Seftingen,
1309/10, und die sogenannte Mecking'sche
Schenkung, 1504. Mit 25 Werken in Hand-
Schriften und Drucken hat sich auch die Bi-
bliothek eines Geistlichen, Johannes Felix
von Ulm, der 1487 Pfarrer in Eberfingen bei
Stühlingen im Wutachtal wurde, erhalten.
Auf welchem Weg die Bände nach Solo-
thurn gelangt sind, ist nicht bekannt. Zu
den Besonderheiten eines Kollegiatsstiftes
gehört, dass seine Angehörigen über Privat-
besitz verfügen. Deshalb stammt beson-
ders im 16. und 17.Jahrhundert der Haupt-
Zuwachs aus Stiftungen und Vermächtnis-
sen von Pröpsten, Chorherren und anderen
Stiftsangehörigen. Bedeutende, bis zu meh-
rere hundert Bände umfassende Reste die-
ser Privatbibliotheken lassen sich noch im
heutigen Bestand ausmachen. Nach der Re-
formation in den angrenzenden Gebieten
gelangten außerdem zahlreiche Bücher aus
aufgehobenen Klöstern in den Besitz des
St. Ursenstifts, vor allem aus dem Berner
Dominikanerkloster und aus der Kartause
Thorberg.

Einer der bedeutendsten Bestände stammt
von Johannes Aal und von seinem Neffen,
Johannes Wagner. Aal wurde 1544 Stifts-

propst und ist als Verfasser der

Johannes des Täufers und anderer Schau-

spiele bekannt. Seine Bücher gelangten
über seinen Neffen, den Dramatiker und
Stiftsschullehrer Johannes Wagner, in die
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Stiftsbibliothek.k Typisch für Aals Bücher-
bestand sind einerseits Werke von Huma-
nisten wie Reuchlin, Wimpfeling und Gla-

rean, andererseits Predigten von Johannes
Eck, Tauler, Johannes Geiler von Kaisers-
berg und anderen. Insgesamt spiegelt sich
in diesen Büchern eine humanistische Ein-
Stellung oberrheinischer, altgläubiger Prä-

gung wider, die sich auch an antireforma-
torischen Streitschriften ablesen lässt, wie
beispielsweise Iodocus Clichthoveus, Zte

Jzzcra77zé7zta .EwcAtfnj/w, cozz/ra Oéro/zzzzz/^zzzm

(Paris 1526) oderJohann Fabri, CAm&rz/zcA?

ifczfmwzzg"... zz'Aér dfcj z/zzcAmtezz-

/zcAira ZTZncA (Tübingen 1526). Aal
hatte bei Glarean in Freiburg studiert. Seine
besondere Verbundenheit mit seinem Leh-
rer schlägt sich auch in einem Exemplar des
.DozMtfcAorz/ozz (Basel 1547) nieder, das Gla-
rean für seinen ehemaligen Schüler mit
einer persönlichen handschriftlichen Wid-
mung versah.

Der Nachfolger von Aal als Stiftspropst
war von 1553 bis 1573 Urs ManslibJ Auch
aus seinem Besitz haben sich Dutzende von
Büchern erhalten; die meisten sind jedoch
nicht in Stiftsbesitz gelangt, sondern in das

Franziskanerkloster und - nach Manslibs
Tod - in das 1588 gegründete Kapuziner-
kloster sowie in die Anfang der 1570er-
Jahre im Leutpriesterhaus eingerichtete
ÜUMo/Afaz afztozi - eine Art Filiale der Stifts-
bibliothek, die einem breiteren Personen-
kreis zugänglich war.

Der dritte der drei späthumanistisch ge-

prägten, dem Glareankreis zugehörigen So-

lothurner Pröpste war Urs Häni. Er amtete
von 1573 bis 1599.^ Aus seinem Besitz sind
über 50 Bücher erhalten, von denen einige
in Stiftsbesitz übergegangen sind. Die Bü-
eher sind durchweg mit einem Wappen-
exlibris (Wegmann 3272) versehen, das ver-
mutlich Gregor Sickinger für Häni ent-
worfen hatte. Neben antireformatorischen
Streitschriften, z.B. von Johannes Coch-
laeus,Johann Fabri oderJohannes Eck, fin-
den sich exegetische Schriften, unter ande-

rem Kommentare zu den Paulusbriefen

von Erasmus von Rotterdam (Basel 1520).
Besonders bemerkenswert ist Hänis Inter-
esse am Hebräischen. Dafür zeugen die
polyglotte Plantin-Bibel (8 Bde., Antwerpen
1569-1572) und die von Sebastian Münster
herausgegebene 7A/zzzcA (Basel 1536). Auch
tier- und pflanzenkundlich war Häni offen-
bar interessiert; er besaß Konrad Gess-

ners //zj/orzö^wzVzzzz/zzzm (3 Bde., Zürich 1551-
1555) und Symphorien Champiers /for/zzj
G<z//zozj (Lyon 1533).

Auch aus dem iy.Jahrhundert haben sich
Reste bedeutender Bibliotheken von Stifts-
angehörigen erhalten. Mit einer Reihe von
theologischen Streitschriften machte sich

Johann Wilhelm Gotthard einen Namen als

Verfechter der tridentinischen Reformen,
als langjähriger Kustos prägte er die Ge-
schicke des Stifts und seiner Bibliothek in
der ersten Hälfte des 17.Jahrhunderts. Der
Sohn des Solothurner Dramatikers Georg
Gotthard vergrößerte die Bibliothek, die er
von seinem Vater geerbt hatte, sodass er
dem Stift eine bedeutende Privatbibliothek
vermachen konnte. Sie umfasste Ausgaben
der eigenenWerke wie den ^zzg^zVg?/ ft/zzArer

/fe/zgzoft (Dillingen 1632, mit eigenhändigen
Korrekturen des Verfassers). Doch auch
Werke der konfessionellen Gegenseite fin-
den sich, nicht nur von Luther, sondern
auch ein von Froschauer gedrucktes Neues
Testament von 1557 und das täuferische
Liederbuch ^zz/i .ßzzzzd/ in der Ausgabe von
1622. Weitere Werke des 16. Jahrhunderts
sind die -ßzA/zo/Araz^ von Konrad
Gessner und Christian Wurstisens iWzT
CArozzz'A (Basel 1580). Auch zwei deutsch-
sprachige Holzschnittinkunabeln aus dem
Vorbesitz seines Vaters gelangten durchJo-
hann Wilhelm Gotthard in Stiftsbesitz: die
«ScAft&Z jcA? JT^/ArArozzz'A (Nürnberg, Koberger
1493) und Heinrich Steinhöwels Überset-

zung von Boccaccios Zte c/zzm Tzzzz/zm'Az/j, fßzz

^/zcAen(Ulm,Johann Zainer 1473).
Auch die umfangreiche Bibliothek des

Chorherrn und LieddichtersJohann Victor
Ruossinger (1630-1700) ist schließlich in
Stiftsbesitz gelangt - testamentarisch hatte
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Ruossinger allerdings verfügt, dass eine
zu gründende Stiftung «Nostre Dame de
Belvedere» die Bibliothek erhalten sollet
Die Bibliothek Ruossingers enthält geistli-
che Werke wie Adam Walasser, Fz'ta CArä/z

(Solothurn 1686), oder Rudolf Gasser,
zzzzzz//-7fzz/z z/zzZ (2 Bde., Zug
1686-1688), aber es finden sich auch zahl-
reiche geschichtliche und literarischeWerke,
darunter zeitgenössische von Aegidius AI-
bertinus, Cervantes, Honoré d'Urfé, Abra-
ham a Sancta Clara, Corneille - und auch
solche von protestantischen Dichtern wie
Georg Philipp Harsdörffer und Martin
Opitz.

Im späteren 18. Jahrhundert kann Solo-
thurn, neben Luzern, als derjenige katholi-
sehe Ort der Schweiz gelten, an dem es die
intensivste Auseinandersetzung mit den
Ideen der Aufklärung gab, wie sie sich etwa
in der Tätigkeit des Verlegers Franz Josef
Gassmann (1755-1802) niederschlug. Eine
zentrale Rolle kam dabei dem Stift zu, denn
einige der wichtigsten Persönlichkeiten der
OAozzotzzzjcA^tz G^/ZîcAzz/? in Solothurn gehör-
ten dem Stift an: die Chorherren Franz
Jakob Hermann (1717-1786), bekannt als

«Kantor Hermann», und Franz Philipp
Gugger (1723-1790). Letzterer engagierte
sich auch in der Zfc/t^zäcA^zz Gdte/ZfcAtf/?, der
er 1773 sogar als Präsident vorstand. Im
Bibliotheksbestand des Stifts finden sich
zahlreiche Titel, die zeigen, dass man sich
aktuellen Erkenntnissen der Naturwissen-
schaft und Pädagogik zuwandte - wenn
auch in einem ausgeprägt katholischen
Kontext. In den unterschiedlichsten Sach-

gebieten finden sich Titel, die von der Aus-
einandersetzung mit der zeitgenössischen
Wissenschaft und Philosophie Zeugnis ab-

legen, besonders in der Sachgruppe E (Phi-
losophie, Physik und Naturkunde) des um
1820 angelegten Katalogs, so etwa ein ^zzz/-

/zcAér ZfencA/ A'Aer iM^zzAzrgj /wwdztArtAjcAw//-
/zcA^ ^zzjta/tezz zw Z/o/w/y/, Sr. Axe. z&zw Zferrzz
ZzzzzzAzzzzzzzzzzz zzzzZ «ScAzmzmjcA^zz 7Ag"j<2/zw?zg"

dtfz 2£. &3W. jSoS (Basel 1809).
Reformpädagogische Bemühungen spie-

geln sich u. a. in den Schriften des Solothur-
ner Chorherrn Josef Franz Gugger wider,
wie die Äwrz^AAcArzcA/ wozz rArZ^Arar/ m Sz/mz

zwr .BzZdwzzg «tz« Pzz/rzo&TZ (Solothurn 1778).
Aus der Zeit der Helvetik und der

Mediation ging das Stift, trotz seiner Erhe-
bung zum Domstift, nachdem Solothurn
1828 Sitz des Bischofs von Basel gewor-
den war, so geschwächt hervor, dass sich
seine Aufhebung 1874 nicht mehr verhin-
dern ließ. Die Bücher gelangten in Staats-

besitz, lediglich einige Traditionsexemplare
und liturgische Gebrauchsliteratur wurden
der römisch-katholischen Pfarrgemeinde,
der Rechtsnachfolgerin des Stiftes, zurück-
erstattet.

ÄAZZZZZ ZéT jßzMo/AtfA S/z/tei

&. ZéWégwr zzz ScAoVz^zzt^rZ

In Alter und Entwicklung dem Solo-
thurner Stift vergleichbar, wurde das Klos-
ter Schönenwerd bereits 778 erstmals er-
wähnt. Seit dem 13.Jahrhundert war es als

Kollegiatsstift organisiert. Als 1874 auch
das Schönenwerder Stift im Zuge des Kul-
turkampfes aufgehoben wurde, war von
einer Bibliothek anscheinend nicht mehr
viel vorhanden. Unter den verstreuten Res-

ten hat sich kein einziger Druck erhalten,
jedoch einige wenige, dafür überaus be-
merkenswerte Handschriften. Die Hand-
schrift S II 72 ist im 12. Jahrhundert ent-
standen und als früher Textzeuge für die

des Petrus Lombardus nicht nur
theologisch und texthistorisch interessant,
sondern weist eine kunsthistorisch be-
merkenswerte Initialornamentik auf. Auch
zwei weitere, jüngere Handschriften sind
kunsthistorisch bedeutsam. Der Buchmaler
Claudio Rofferio (ca. 1500 - ca. 1567) aus
dem Aostatal schuf 1556/59 und 1565 ein
zweibändiges Graduale (S III 13; S III 14).
Vor allem die Malereien des ersten Bandes,
desTemporale, stellen in ihrem technischen
Können und in ihrem eigenständigen Um-
gang mit Motiven und Vorlagen eine be-
merkenswerte künstlerische Leistung dar."
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2fezVzz677-Mtfrâjtezzz

Das Benediktinerkloster wurde um iioo
in Beinwil am Passwang begründet, 1648
an den heutigen Standort verlegt. Wie an-
dere Solothurner Klöster wurde Mariastein
1874 aufgehoben; die Bibliothek gelangte
in Kantonsbesitz. Obwohl ein mittelalter-
licher Katalog der Beinwiler Bibliothek er-
halten ist" hat sich von dem ursprüngli-
chen mittelalterlichen und frühneuzeitli-
chen Bestand so gut wie nichts erhalten.
Nachdem das Kloster 1971 rechtlich wie-
der voll hergestellt worden war, sind die
Bücher, darunter einige spätmittelalterliche
Handschriften und über hundert Inkuna-
beln, ab 1998 wieder nach Mariastein zu-
rückgegeben worden.**

Zter gro/fe
-ßzzcAdr zzwj <&zw .So/o/Awnz^r ifor/zz/^r^/ojter

Der um 1280 gegründete Franziskaner-
konvent ist die Zweitälteste geistliche Insti-
tution der Stadt Solothurn. Er existierte, mit
einer Unterbrechung zwischen 1529 und
1546 im Zuge der Reformation, bis 1857.^
Die Geschichte der Bibliotheksbestände ist
bisher kaum erforscht. Aber die Einschät-

zung von Arnold, dass «die wertvolle Biblio-
thek verloren» sei,** ist nach der Katalogi-
sierung der letzten Jahre insofern zu korri-
gieren, als sich in der Zentralbibliothek
mindestens 1000 Bände erhalten haben, dar-

unter 70 Inkunabeln und schätzungsweise
gegen 500 Drucke des 16.Jahrhunderts so-
wie mindestens 300 Drucke des i7.Jahrhun-
derts. Ins Auge stechen als Erstes zwei reprä-
sentative liturgische Handschriften, deren
Entstehung in die Frühphase des Konvents
zurückreicht, ein Graduale (S III 1) und ein
Antiphonar (S III 5). Des Weiteren stammt
aus dem Franziskanerkonvent ein umfang-
reicher frühneuzeitlicher Handschriften-
bestand, darunter Chronikalisches wie die

Sammelhandschrift mit Auszügen aus Hein-
rieh Bullingers 7zgw7wrcArozzz£ und zeitge-
nössischen Liedern von Hans Salat oder ein
Passionsspiel des 17.Jahrhunderts. Bemer-
kenswert ist eine Gruppe von Handschrif-
ten, die Georg König (1664-1736) verfasst
hat. König war Hofkaplan an der Solothur-
ner Ambassade und zeitweise auch Guar-
dian des Solothurner Konvents und ver-
fasste unter anderem Berichte über Reisen
nach Wien und Rom.*^

Im 19. Jahrhundert war Franz Ludwig
Studer (1804-1873), bekannt als der letzte
Solothurner Franziskaner, eine wichtige
Figur für den Konvent. Studer hat einen

guten Teil der Bibliothek gerettet, be-
sonders Musikalien gesammelt; von ihm
haben sich auch umfangreiche Mitschrif-
ten von Luzerner Vorlesungen des Freibur-

ger Franziskaners und Reformpädagogen
Gregor Girard («père Grégoire») erhalten.
Neben dem theologischen Kernbestand
an franziskanischen Autoren wie Nikiaus
von Lyra, 2?zM# cwtzz ^oj/z7/zj (Straßburg,
Grüninger 1492), Johannes Duns Scotus,
Qz^j/zotz^j m /zTtoj j7z&7z/z#rzzzw (Nürn-
berg, Koberger 1481) oder Predigten von
Pelbart von Temesvar (Lyon 1509) Findet
sich auch dominikanische Ordensliteratur,
etwa von Antonius Florentinus oderJohan-
nes Nider. Viele der älterenWerke stammen
aus Schenkungen, beispielsweise von Stifts-

propst Urs Häni. Gut vertreten ist die Er-
bauungsliteratur, etwa von Rudolf Gasser,
^MgCTw^z'eg?/ Aßj67z^rw//67z (Zug 1696), oder
das Mariasteiner Mirakelbuch von Domi-
nicus Ginck, Zzz/?zj zzzzgzz/zzrzj Afarw
(Pruntrut 1693). Auch haben sich enzyklo-
pädische Werke wie Domenico Nani Mira-
bellis .Po/ytfzz/Ara (Basel 1512) sowie das Z)zc-
ft'ozzzzrzV 0/" FmzcA ätzz7 E>zg7zjA /o/zgzzdf von
Rändle Cotgrave und Robert Sherwood
(London 1632) erhalten. An politisch-topo-
grafischen Darstellungen Finden sich etwa
Samuel von Pufendorfs EzVz/^ztog zzz

//zj/orzV <7ér t/onztfAwzjtefl wzz<7 Sfazztezz fozz

üTzrojfoz (Frankfurt a.M. 1727-1732), Fortu-
nat Sprecher von Berneggs rhätisches Ge-
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schichtswerk in verschiedenen Ausgaben
oder John Oldmixon, Dzw AnYzjcA^ Tfez'cA m
Tttzztz'Azz (Lemgo 1744), außerdem diverse
Titel zur französischen Geschichte und
Politik von Johann Hübner. Klassikeraus-
gaben, die ins Auge stechen, sind eine
frühe Terenz-Ausgäbe (Schussenried 1478)
oder Dzr C/cm? (Augsburg 1534).
An deutschsprachiger Literatur finden sich
etwa jcäöw /wj/zgw 6^z7 oz&r 7rag?z/z izozz

<m/önzwg z/zr grojj^z zz/zz/ t/wtew Aozz/g7/<;Az7z

8/zz// 7fozzz des Solothurner Dramatikers
Georg Gotthard (Freiburg 1599, Vorbesitz
Franz Haffner) oder, aus dem i8.Jahrhun-
dert, u.a. Werke von Klopstock, Wieland
(Zter g-o/zfe 8j8zzg?/, 4 Teile, Biel 1773/74),
Andreas Georg Friedrich Rebmann, //<mî
FzYAmzfozW/j Tümzw m wtzz/ zferc

Afowzf (Hamburg 1795),Johann Karl August
Musäus, PÄyjzogTzomzjcÄ^ (Altenburg
1778-1779), oderJohann Michael Fleischer,
.DzztzzjcAzt jRoAzVwon (Kopenhagen 1752/53).
Englische Autoren in deutscher Uberset-

zung sind u.a. Alexander Pope, Edward
Young,James Macpherson (u. a. Ojjzzzzz, Wien
1784). Im Vergleich zu den patrizischen Pri-
vatbibliotheken fallt der geringe Anteil an
französischer Literatur auf, die zudem eher
in deutscher Ubersetzung vorhanden ist, so
etwa eine Ausgabe von Molières Lustspie-
len (Hamburg 1752). Titel wie //<?mz CAm-
hzzzz 7%/^tzj [...] AfezVzzzTZg iwz z&r JfezTz z/zr

SrcZe zzzzz/ zwj Gm/w zz'AzrAzzzz/?/, z/W Z). ^zzz/zmj

Ääz&gm [...] G^w-M^zVzzzzzg- (Leipzig 1727)
oder Johann Ferdinand Gaums, G^j/zrazF
zVzz ifczzA z/zr 7oz//ztz ziz/wcA^z Mzznzz Ttarchzz
zztzz/ Frzz'z/nzA zkzzz ^zz/zjterc (Ulm 1787), spie-
geln zeitgenössischeThemen und Debatten
wider.

%//j/zz>zz//g" ZTAZZ/ZZTZ:

& FzMo/Az'A Z&J ./GjbwzmzrA/oj/m 6"O/O/Azzttz

Die Solothurner Niederlassung dieses

Zweiges des franziskanischen Ordens war
nach der in Luzern die bedeutendste der
Schweiz, weil sie von Beginn an als Aus-
bildungsstätte fungierte. Diese Bedeutung

schlägt sich auch im Buchbestand nieder.
Derzeit (Anfang 2015) befindet sich die Bi-
bliothek von rund 35000 Bänden, davon
rund 4400 Bände mit Erscheinungsjahr bis
1800, unter denen sich auch 122 Inkuna-
beln und über 500 Drucke des iö.Jahrhun-
derts finden, noch in den Räumlichkeiten
des aufgehobenen KlostersV Voraussicht-
lieh noch in diesem Jahr wird die Zentral-
bibliothek den Bestand übernehmen.

.DzV z/nY/z- gro/te gz-zj/ZzcAz' FzMo/Az'A:
z/zw 80/0/Azzn^r^jzzzteft£o//<?g7wm

Wie die Kapuziner im Zuge der tridenti-
nischen Reformen entstanden, ließen sich

diejesuiten erst verhältnismäßig spät, 1646,

LEGENDEN ZU DEN
FOLGENDEN ACHT SEITEN

j ^7z^Ao7Zßr (Soznmzrtez'/J, 5zz7, 7464.
Zfemhc/z 77«g/wr z/z> 5zz7zr 8/zzz//£zrz/{z' 5/. Fz-nz^/zF/ g?-
jzFzz^zw, gz/zzngfe z/zz- TTzzzzz/jzFrz// nacA z/zr Äz/ormzz/zozz

zzzw 5o/o/Azzz7z<?r 5/. //tjztzj/z//. <58: 5 /// /zr.
2 ^4/>/zzw8hz/zzzzzz Az-j/zn z/zr MzTzzz/zzhzr, zzzzjgzite/// özzz

7. Afz/rz 745^. Fmzj z/zr ztj/z*zz Frzz-zzgTzzYjz' z/zj Zzzzzjzzzz-

zzzr Frj/z/rzzzAzrj J^zzzzz 5z/o7 ^4zzj z/zr 5o/oMzznz^r 8/z/h-
/»zMo/AzL >£58: zzzz 5^/7.
^ 5zFz/, 5zzjz/, 5zr//zo/z/Fzz/^z/ zzzw 7488. Z)zw zrc/z az^
z/zzzz Gz8zz/z/zr Azzz/zgzw 8Mrzzzz gzz/rzzzF/z TLzF. ^4zzjz/zr
5o/oMzznz^r S/z/MzMo/AzT .£58: /for 7/8, 5z/. 7,^7#-
4 ^r^zzzzz/z^zzwg- zzzz Afzzhzz. 7/zjforâzzr/z C-TrczYzzz/z z>z

z/ztz 8zzz/ztzzzzz z/zj Pz/rzw 7,owz/»zzrz/zzi. Ts/îzzjj zzzzz

7780-77^0. ^4zw z/zr 5z8/zo/AzA z/zj 8^j//zj 8/. /.zoz/zgzzr
zVz 8YAô>zz7zzz/ztz/. >£58: 8 7/72,^97^.
5 Oj/zttz. Grzzz/zzzz/z, gzjzFhz8zw zzzzz/ zY/zzTzzmzzr/ 755^
t/0/Z c/zzzzz/zo T/o^rz'o ZZZZi z/z77Z >4ojfoYzz/. ^4zzj z/zr5zMoM^
z/zj 8/^/z-j 8/. Fzoz/zgzzr z/z 8zFö>zz7zzzzzrz/. £58: 8 777 7j,
•Aar-
8 Öj/zttz. Grzzz/zzzz/z-, 0£zrrÄz-z«/8z:Azz/m, zzwz7jjo.^4zzj
z/^r 5z7/zoMz*A z/Yj 8o/o/Azzrrzzr 5zzr/w^er^/oi/m. ^58:
87777,y7jor.
7 JzzAo8j 7fzzzzwz izow z/<?r T/zzzzTzzz'/j/^zter. Zzz^zzt/z- F^z/Yr-

zz*zzAzzzzzzg" zVz z/zr ZZ077Z 8/zzzz/ jzäztz TTzj/ohz'w/'zF^/. F7zz^z-n-

zzzz, Zzzzz^zr-T^t^j/zz/7 zzzzz 7480. ^58:877^,^72^-
8 5rzi»zzr y/z'r ^zz^zzi/zVzfrzrÂorA^rr^zz, /ow/»zzrz/zizA, zzm

7^70/77. ^fzzi z/zr TvzztzzYzztzZ'zMoMz'/Ê ^^tzzt. ^58:

Fo/oj: F-zoz/zY^j 5, 8, 7, 8); Jwrg- 8/zzzz^zr A, j);
^/z-üzzwz/ro 5zzzgz>zz (2J.
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bencfactotibuo fjcrereligi'onta beatr marîebcmcrcederedéptiîi«
It ^UiiHl'v m^uuuumi jjpnuoç. qnimmantbaauumicoipfidet catbolia cniddiierbctinemuracauciantur. Dm

- «-•—— -—— «.-_«• *—— ilium. "Jdarco fumoiua pociftjr^uiderc
confdToicin ydoncam qui coa abfoluere

t«lbuoc.iiibua tcjrcenibii» crumnibue tociicna.ntfiralta (inr piopcer quefedeoapcT.;oIuanicrtto fit confulenda. tonéa
p fiicrtt eta opouunum. Ju refcruatie aorcm faiitl m pica: 1 m moitié artuulo.ac tottena quotieno OutHUuermr Oc moite,

pmiiiiiik pcajto^fao^ plauium utdulgcotiani 1 rcmilTioneni.Ct fi obtenue t£po:< mtcrdirtiiccciffialhca non cianegtffepulrura
Di !ïn*ûtttii tarait ejriôicati pel pfurani publia. <?ffuuitituretiâ participes m oibua berna q tont et tneteniü fiait mtou faltcta
lit jti<:<clefij.ieoy parente» tain vtutqj mottut.i tnperegrtnjtiombue terre fancte per efïufioncm fangmma icfu ppi confeaate.
p.fpffida Oc oïbj pona: btoofolimitaiu. rdigiôta.i ta fhtano:Outa;at exceptio, "picfbitcn tpin rdigioft. Oictfl negocifl oili genter
ïr»f ' ' " ' Kfij'- *—*— 'actantc*. ipibonis fuie mifcfKojditer trog
lijoflouidulfit. "ifttmiminfctiampcccatapaiuluioblitauicôftlTioiic.iurainérafalfafineOafTiiio a[tcriua.pcnitcnti40 pcripoflï
bilitatcirtiioi|fjctaij.pfiirj0.rapiii4o.to(aini|caqmrita:nififaantcuiuofint.oiuiiufcfta fancto^maleccjcbutaitbe gra foôJ|
buiafjiwum öfitaim.<;cqtöcuot.n md^ffro f*iu»»£» fcômtajranoucm apoftoluatn piç
troga <•«» >dp mcricooictiatndulgctuogaudcrc oebet. Patum fub figillo.ad l?ocotdmato. 3nwOnt laillefinw quaccrcattcfimo
»•iugc(im«tpd». Pic pero .«Sa/fem*.«» 3tanfi» nNMtp

^omiaabfolutiomaa Mftbusepahbusfoftes quofic'sfutrrtasopoifuituiu
liPifcrcarar tut ic. Pua nofttritfuorpo per fuam piiflïmain mifcncoiOtam te abfoluat.tegoauctqtitate tpfioe btcpc^pctnct
Muliapofolosa îaaauaoateteopoftoûtarmcbitnbacpapecènuflbctnbipccflfj te obfoluoaboibuopctiatwacwdettpiti» 4
Me cJIÛftc et obluteunfi ulia fuitpiopur que fed es apoftolw maito fitconfulenda.jn nomme patn0.1t

^oittw abfoluttom« a raiibus papaltbus femei in btt4<

^»ifcrraturtutit Pnenofteritfuarâsperfaam Pflflimain nu'am te abfoluat.t ego auctoiitate apolloliea mïd?t M bat parte
toiiidfl» et tibtcôatfjtc abfolqo ab oibue pcccafte wto cojde cotitwio,o:c coafeffia 1 oblttw caaw fglt apofalue rdernat», J3
uotutye pame M ftin et fpintuo fan«,3mw.

^otttwplmarie abfolufionm rtremiïïiôism tnotrts
mtinilo ar totrois quo tiens oubitauerinta tnoife*

^ • ••
» Jfcifereamrtdif. Dfl»nofter u^lis cbiifhiat^. ttego auctoiitate opoRolicatcabfoluo ab oîbuo pe«atia öl»«tde eontritia.oie

abfdTioctp&lia0:paii''QXibiprenariamotmpaö^tuovobro|utioiicniireniifl'ion. i.ramtrcwianbi pepa» purgatpttj uw^tum
dabec faiKKinairißle eacndant. Jmioinwepatne« Wu et (pirifua fanai Snitij.
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Ù»»ci> |çvc»n«»i
iwtç^l [af»»»o»Wlfec->

ngat cpiftola quosiugit freerfcocui :
îmtno carta iion biuibat.'quoo ppi nee-
tit amoi.Commcntarios 1 olee*amoo*a
3acbariam malacbiâ*cpfofîtis.4>crip
fîffc^fî lieuiffct pualitudmc'JWittitis (ô
lacia (uniptuûaiotoûos nfcs et liberal-
oo (ùfkntatis:vt vobis pariffimu ufm
fcxfutxt rngaim.Ct ccce epiatc frcqucs
turba biufà pafccnnû: quaff aut equü fit
me tobis cfuriedfco alijs laloiarc:aut rn
racônc bati a acccptbcuiqm pietcr "tos
obnojeius fîm .^tacp longa egrotano«
fraeluo *nc p-nitue foe âno rcticcrê*ct
apub -toe mut? eflem-tbui op? noî
Hro côlêcrauviiiterptaciô} vitclic; triû
fàlom oi S3 "to lummu.' maflotb qô bird?
parabolas »Vulgata ebicio ,pubia vocat
coclccb*qucm gr«ce erdcfîafben* latme
côaonatoië poffum? bicere.' iirafmrmqS
m Imguam nofbrâ tsrtitur canticû cati
coiu.Jert" a panarctos* iclu filtj fîracb^
liber :<7 a(i? pfêtogpfeus-qui frpiencia*
(àlomoîs mfcribitur^uoiu prioiem be
* raicû rcpcri*nô ccclcfîafHcû vt apud la

berfêb parabolas pnotatû. Cui iûcfH
étant ccclefîaftes «et canttcum cantlcoçe
vt fîmilitubmem frlomoîs *11011 (blûnu-
mero bbîop.' led cciam materia^ gene-
rc coeqrct.4>cb? apub bebicos nulqui
cQrquia et ipe ("Klus ^recâ cbquêaam
rcbolet: et nôiiulli leriptop 'vzteru bue
effe iufcd filonis affirmât. ^>icut ergo
iubicb et tobie et macbabzoïû libioo*
legit quic£ cos ccclcfia*(cd inter eano-
nicas feripturas n recipit: lie a fxc buo
tolumîa légat ab cbificacioficm plcbis
110 ab aurtoiitatcm ccdefîafUrotû tog
matû ofirmadâ.^i cui (âne (êptuagîta
tutptum magis edino placet* babet eâ

a 110B oîï emcbatâ*f|2ecp cnî noua fîc ru-
bim? ut -retera bdruam *<£t tain cû bi
iigêtiffimc legeit'lciat magie n?a (crip
ta itclligi*q n m terrni vas trâffufr coa
ruerît* 0 flati'm fceplo puriffime rômcba
ta tefk*(Im fâpic^uacfnt- Ç^>Lnt^>U^

fipltfHt jpatûfoU faiomomft.
jAratole lalomonie ftlip

auid regis ifiabcl ad-
cieudam (apiennam et
ifoplinam ab ïtclligc-

bam verba prubenae a
fufâpicnbam eruditaco

nein toclrhie • iufticiam et iubiaum et
equitatem-vt bztu»paruulis affucia-ct
atoklcenti Iciencia et mtelle^lus* aubi-

s lâpiens lâpienaoi «rit* et mteligcs
ubenaaila paffib:bit*V*\ninudutct pa
)Jam et nitcrpictarônem-'^rba (âpien
û a enigniata co?z* <Eimoi tomfni pitti

npiu (âpiccie«-î>apienaâ atqp tortrinâ
ftultt befpiciiit-Audi fili mi bifoplmai
>atis tui a ne dimittas legê matie tue;
t addat* ^fa capiti tuo ."et toiques col

.0 tuo* Jib mi (î te lacTtaucrhit peccato-
res: ne acquiclcas eis* -5>i biperint ^ai
nobifoi* mffbiem langutni'abfcôdamuo
tendiculae côtra niibntem fiullra*fccglu
tiamue cû liait iiifcmus vtuctcm et inte
gru quaii txefccixtem m lacum: omq pie
cô(âm I6rtanciâ rcpcriem?«implebimuo
tomus nras Ipolijs *lbitê mitte nobilcü*
marffipium fît vnum cmniu nofbrum: fili
mi ne ambules cii eis.lbiobibe pebe^ tuû
a fèmitis co^-Jbebzs «ni illotü ab malum
currut: et fefbmat vt effûdant lângumc
Jrufbra aîit iaat' rete ante oculo^ pêna
toium*^pi cg côtra lângumé luum iiifîoi
antur: et moliunt' frauïxs côtra animas
fîiae.-^ic fêniite omis auari*animas paf
fîdëaû rapiût -^apiéaa foris pbicat:î
plataobat aocc fîiâ *^ncapitetubarum
clamitat:iii foiilx) pntarum vrbis pio*
fcrtvba (ua dicenr.vlqucquo paruuli di
ligiti3 mfanciaj et ffulti ca que fîbi funt
nopia cupict: et mpiubÔtes odibunt la
enaamçConucrtimî ab cairepnonë mca
Cn ^>fcram aobie (piiîtû mcû: et offen-
ba; tobie 'wrbn mea.^uia tocaui et re
nuifHs :eptendi manu mcâ et non fuit q

*

alpi«rct*fi>e(pepiff{9 orne efîliû mcû:ct
tncrepacôncs m<hs neglecifKs.go cp
1 tiifdtu vro nb:ha : a fBJânnabo cû t»B
lb qô timebatts abucnerit*Cum irrueiit

v>pa.
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in Solothurn nieder, entfalteten aber in den

127 Jahren, bis der Orden 1773 von Papst
Clemens XIV. aufgehoben wurde, entschei-
dende Wirkung auf die kulturelle Entwick-
lung Solothurns. Zum einen im Bildungs-
bereich, durch die Kollegiumsschule, zum
anderen aber auch mit ihrenTheaterauffüh-
rungen, mit denen sie an die lokale Tra-
dition geistlicher Spiele und Dramen an-
knüpften. Auch die dauerhafte Etablierung
des Buchdrucks ist der Existenz des Jesui-
tenkollegiums zu verdanken.*®

Die allermeisten der weit über 1000 Bü-
eher aus demJesuitenkollegium sind schon
äußerlich aufgrund ihres Einbandes gut zu
erkennen, der mit weißer Farbe bestrichen
worden ist. Auffällig sind auch die Außen-
Signaturen, die am Fuß des Buchrückens
auf einem roten Feld angebracht worden
sind. Anhand der Signaturen lässt sich auch
die Aufstellungssystematik rekonstruieren.
Es existiert zwar kein Katalog, aber das In-
ventar, das 1773 nach der Aufhebung des

Kollegiums von staatlicher Seite angelegt
wurde, verzeichnet 4046 Bände - im Ver-
gleich zu anderen Jesuitenbibliotheken ein
kleinerer bis mittelgroßer Bestand. Den
Kern der Solothurner Jesuitenbibliothek
bilden zwei Schenkungen. Zum einen die
Bibliothek des Solothurner Stadtschreibers
und Chronisten Franz Haffner, vermacht
durch dessen Sohn Franz Philipp Haffner,
zum anderen die des Johann Theobald
Hartmann, der Chorherr am St. Ursenstift
war. Diesen Gönnern ist auch eine Holz-
tafel gewidmet, die über dem Eingang zur
Bibliothek hing. In den erstenJahren waren
die Solothurner Jesuiten auf Zuwendun-

gen anderer Niederlassungen angewiesen.
Den größten Beitrag leistete das Jesuiten-
kollegium in Porrentruy, das die Biblio-
thek des Chorherren Antoine Guigon aus
St. Ursanne stiftete.

Fast die Hälfte des Bestandes machten
theologische Werke aus. An erster Stelle
standen die Bibeln, darunter verschiedene

Ausgaben der Dietenberger und der Ulen-
berg-Übersetzung. An älteren Ausgaben

sind besonders die vorlutherischen deut-
sehen Bibeln bemerkenswert. Ebenso wie
das St. Ursenstift besaß auch das Jesuiten-
kollegium eine Zainer- und eine Koberger-
bibel. Die erste Augustinus-Werkausgabe
(Basel, Petri, Amerbach, Froben 1505-1506)
stammt aus dem St. Leonhardsstift in Basel.
Bemerkenswert ist auch eine französische
Ausgabe der des Jacobus de

Voragine, um 1490 in Lyon gedruckt.Jesui-
tische Ordensliteratur ist natürlich stark
vertreten, und auch die weltweite Missions-
tätigkeit der Jesuiten spiegelt sich wider in
Titeln wie Alexander Rhodes, ifo/ßftow db
Trogrez afc /ß Toy Toy^wm^ ofc CocAmoAm*

(Paris 1652, von Franz Philipp Haffner ge-
schenkt), oder aTzra&f

J582, J583 J5S4 (Paris 1586, Vorbesitz
Antoine Guigon).

Auch die Bibliothek Franz Haffners
(1609-1671), der vor allem als Verfasser
der Chronik Der A/aw -So/o/Awrn^r

ScAßzo-P/a/z von 1666 bekannt ist, hat sich
zu einem wesentlichen Teil erhalten. Seine
Chronik beruht nicht nur auf Quellenstu-
dium - als Stadtschreiber hatte Haffner Zu-
gang zu den Akten und Urkunden -, son-
dern vor allem auch auf Buchwissen. Auf-
grund eines Verzeichnisses, das Haffner um
1660 selbst angelegt hat, sowie verschiede-
ner Listen, die sein Sohn Franz Philipp
hinterlassen hat, wissen wir, welche Bücher
Haffner besessen hat. Mehr als die Hälfte
davon, über 400, haben sich bis heute in den
Beständen der Zentralbibliothek ermitteln
lassen. Es verwundert nicht, dass Franz
Haffner die Werke der Geschichtsschreiber
von der Antike bis ins ^.Jahrhundert, von
Plutarch bis Tacitus, von Rolevinck (Straß-
bürg 1490) bis Surius und Isselt, besessen
hat. Prominent vertreten sind die Schwei-
zer Chronisten. Neben Büchern haben
sich auch handschriftliche Materialien von
Franz Haffner erhalten, z.B. ein
AwZoncwm mit Exzerpten und eine T/?o/ogrâ m
CArorco/ogrâm So/o<for£7wm, in der er Stellung
bezieht zu verschiedenen Einwänden gegen
seinen ScAßw^Az/z. Als Notar und Politiker
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verfügte Haffner über eine umfangreiche
juristische Handbibliothek mit Gesetzes-

texten, Kanzleibüchern und Abhandlungen
über verschiedene Rechtsfragen. Eine Vor-
liebe Haffners für Zahlen und Tabellen
schlägt sich in seinem «ScAzzzz^Az/z in zahlrei-
chen Aufzählungen und Rechnungen nie-
der, so finden sich unter Haffners Büchern
etwa auch ein 7racAz/zzj gwtftotoy, den er
1627 eigenhändig zusammenstellte, und ma-
thematische Lehrbücher wie das TforAtoz/cA-

to des Solothurner Schulmeisters Johann
Schey (Basel 1600). Höfischer Prunk findet
seinen Niederschlag in prächtigen Kupfer-
stichbänden wieJean-Baptiste de Machault,
•£7og?j ztoozzrj jzzr Az /rzom^Azzzzte z/zz

ifojy ztz jzz zzz7/e zA? Pzzrâ, zz^to /zz rafzztozz zfc Zzz

ÄocA*//* (Paris 1629). Haffner entsprach mit
seinen vielseitigen Interessen durchaus
dem späthumanistisch-barocken Gelehrten-
ideal des Polyhistors, daher gibt es in seiner
Bibliothek auch zoologische Fachbücher
wie z.B. ein Zzürz* zfoy/zotozzj (Lyon 1558)
oder ein schönes Tafelwerk wie Pierre Val-
let, Zz- yzzrz/zVz z/zz rojy to cAratozz Zoyj A7/7 roy
z/z- irzz/zz^ ^ zfc Azzfzzrz' (Paris 1623).

Ein eigenes Sammlungsprofil wird er-
kennbar, wenn man sich die Bücher von
Franz Philipp Haffner (1609-1671) an-
schaut, der sich offensichtlich gezielt um bi-
bliophile, antiquarisch wertvolle Ausgaben
bemühte. Als Beispiel sei die schöne latei-
nische Ausgabe der Schedefschen Welt-
chronik (Nürnberg, Koberger 1493) ge-
nannt. Sein Selbstverständnis bringt er zum
Ausdruck, indem er sich im Schenkungs-
vermerk als «Patritius Solodorensis» be-
zeichnet und seinen Namen in die Wappen-
kartuschen einträgt.

Der andere auf der Tafel genannte Mzz^-
my war der vermögende ChorherrJohann
Theobald Hartmann (1638-1717), der seine
Bibliothek nicht seinem Stift, sondern den
Jesuiten vermachte. Hartmann war auch
als Verfasser von jDzt zzto^zzk DzzzAz/, 0^
Ä'/zzg-Zzz'z/ zwj Aztozzto Szzzzzto (Einsiedeln
1708) hervorgetreten.^ Nach gegenwärtigem
Stand haben sich mindestens 300 Bände in

der Zentralbibliothek erhalten. Unter den
Bänden aus seinem Vermächtnis finden
sich prächtige Reisebeschreibungen, etwa
drei Bände aus Theodor de Brys ^zzz^rzczze-

Zyklus (Brasilia,Virginia, Florida) oder die
7/torzA ^/Azo^zz von Hiob Ludolf (Frank-
furt a. M. 1691), samt Kommentar und Sup-

plement z& Zoatoy. Aus dem 16. Jahrhun-
dert stammt die CArozzzrzz z&r zztozz CAm/-
/zcAztz ÄzVtAztz zzzz/f ZtoAzo, Äz/^zzzo, Sozozzzztzo,

TA^ozAtoo, 7zto//zzzzzo, Jktoo, Çy^rzzzzzo, zzzzzf

jP/z>zz0 (Straßburg 1530), zusammengebun-
den mit Johannes Trithemius, £)>7z jcAotzz'

Cronzrzz fozz Etj/ztzz zzrj/zrzzzzcA zzzzz/ zz/z0zzzAj?zz z&r

irzzzzzAm (Speyer 1522) und Valerius Maxi-
mus, G^jcAzcA&tz z/zt ütozr zzzzzf zzzzjjztj ztoAj,
Pztjzt; Afczto, Ghz-zAztz, T/?Azttz, .FtozwzVzg zzzzz/

7?zz/jcAz7z (Straßburg 1533).

£z>z Sozzzkçfà//:

& ZMzzzzzztoMotoA itoAjgzzzz

Die Bibliothek des Dekanats Buchsgau
in Kestenholz ist die einzige erhaltene ihrer
Art in der Schweiz, und schon deshalb
fiel der Zentralbibliothek Solothurn die

Entscheidung, sie zu übernehmen, nicht
schwer, als sich 2010 im Zuge eines Umbaus
die Frage nach dem weiteren Verbleib
stellte. Sie diente als eine Art Studienbiblio-
thek für die Pfarrer des Buchsgaus. Zuletzt
umfasste sie rund 4000 Bände. Die große
Mehrzahl der Bücher stammt aus dem
18. und 19.Jahrhundert. Es finden sich aber
auch mehrere hundert Drucke aus dem
16. Jahrhundert und einzelne Inkunabeln.
Als organisatorische Einheit wird die Ka-

pitelbibliothek um ca. 1725-1730 erstmals
greifbar. Im Bestand verstreut fallen heute
ca. 350 Bücher vor allem des 16. und I7jahr-
hunderts auf, die vermutlich etwa um diese
Zeit einheitlich mit weißen Rückenschildern
versehen wurden. Bis um das Jahr 1800

dürfte der Bestand auf über 1000 Bände
angewachsen sein, bis um 1900 dürfte die
heutige Bestandsgröße weitgehend erreicht
worden sein. Von 1864 bis zu seinem Tod
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1902 kümmerte sich PfarrerJohann Fuchs,
ab 1886 auch Dekan des Kapitels Buchsgau,
um die Bibliothek, indem er Kataloge an-
legte und eine Benutzungsordnung entwarf.

Anhand des iüzta/ogy von
Fuchs lässt sich ein Uberblick über dieTitel
in den verschiedenen Sachgruppen gewin-
nen. So finden sich unter «Theologia» z.B.
das CßZAo/zcozz (Venedig, Hermann Liechten-
stein 1490), eine Ausgabe der Dietenberger-
Bibel (Köln 1587), Augustins ov&zfcjDfz
(Basel, Petri 1515) und verschiedene Ausga-
ben der Decreta/df. Besonders umfangreich
ist der Bestand «Theologia pastoralis», z.B.
Johannes Belethus, ifoZzowzz/é dzüz/zonzm

dorwwz (Dillingen 1572), das äwz-
/z'dTZj^ (Pruntrut 1595), Franz Hunolt, Pre-

dzgfezz (5 Bde., Augsburg 1773). Schließlich
finden sich unter «Mixta» Werke wie Chris-
tiaan van Adrichem, PAra/rwzw terrae j^zzcto
foMazrwm Äzj/onizrww (Köln 1589), oder die
Streitschrift Jawj^zzz/i (Solothurn
1720). Unter «Philosophia» sind nicht nur
verschiedene Ausgaben von Werken von
Benedikt Stattler undjohann Michael Sailer

zu finden, sondern auch Adolph Knigge,
î/zwgazzg" mzY M#zjcA«z (Hannover 1800), und

Juristisches wie Claude de Ferrière, Z« jaVzzre

(Paris 1712), sowie Pädago-
gisches, z. B. Christoph Ott, ifocA? ScAzre/z&r

/z>fo?z P/tererc (Ingolstadt 1657). Unter «Phy-
sica» stehen z.B. Peter Lauremberg, ^zzzz/o-

zm# co/^orü (Frankfurt/M. 1665), oder
Franz Joseph Hugi, ^^ewrezre (Solothurn
1830), unter «Mathesis» Z.B.Jonas Moore,
Pzzfe Aoranwj (London 1662, Vorbesitz «Ba-

ron de Besenval»). Auch historiografische
Werke enthält die Dekanatsbibliothek, z.B.
Titus Livius, Ztowfof Zrej (Basel 1539), An-
selm Desing, ^zzxzYzzz Aü/oriaz (4 Bde., Stadt-
amhof 1717-1748), sowie Bayles Dzc/zozztfzre

AzjZon^w^ cnZz^w (Amsterdam 1730).
Schließlich finden sich unter «Philologia»
Wörterbücher wie das .DzcZzoraarzum ZöZzzzo-

g?rmzz7zzazz7z (Zürich, Froschauer 1541) und
Ausgaben antiker Klassiker (Cicero, Vergil
u.a.) des iô.Jahrhunderts (v.a. Basel, Lyon,
Straßburg), aber auch frühe Ausgaben

deutscher Klassik und Romantik (Schiller,
Novalis), französische Literatur (Pléiade,
Voltaire, Rousseau). An dem Bestand lässt
sich der Bildungshorizont der Pfarrer des

Buchsgaus über einen Zeitraum von eini-

gen hundertJahren ablesen.

wzzzzzzZte/Zwre ^rgüzzgmVzjZzZwZzozz:

& So/oZAwra

1763, also vor gut 250Jahren, wurde die
Solothurner Stadtbibliothek in einem Um-
feld gegründet, das sich vor allem aus Ver-
tretern eines fortschrittlich gesinnten Patri-
ziats zusammensetzte, wie es sich seit 1761
auch in der Ökonomischen Gesellschaft
formierte. Treibende Kraft war der bereits
erwähnte vielseitige Stiftskaplan Franz Ja-
kob Hermann.

Der Auslöser für die Gründung war am
6. Juni 1763 die Annahme der Schenkung
der Besenval-Bibliothek durch den Rat. Es

folgten weitere Schenkungen, unter anderen
im September desselben Jahres die Biblio-
thek vom Staal. Zuständig war zunächst
Stadtschreiber Franz Josef Karl Gerber
(1708-1777); 1770 wurde Kantor Hermann
wieder als Bibliothekar eingesetzt. Er schuf
eine Aufstellungssystematik und legte einen
Verfasser- und einen Sachkatalog an. Neben
diesen schon damals großenteils antiquari-
sehen Büchern waren die Träger der Stadt-
bibliothek vor allem an aktueller Literatur
zur Landwirtschaft, Pädagogik usw. interes-
siert, und gemeinsam wurden Zeitschriften
abonniert. Auch die Ambassade war der so-

genannten Hochobrigkeitlichen Bibliothek
wohlgesonnen, und so bedachte der Tréso-
rier François Louis Auzillon de Berville die
Bibliothek bzw. Hermann persönlich mit
insgesamt 175 Büchern wie etwa der /zwZnzc-

Zzozz jfrowr Zw Jarz&y ^h«ZzVrj ?Z /w/ogm (Paris
1716) vonJean de La Quintinie. Nach 1798,
mit dem Ende des Ancien Régime, verfiel
die Hochobrigkeitliche Bibliothek in einen
Dornröschenschlaf. Aus diesem wurde sie

erst 1807 erweckt, als sie neue Räumlich-
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keiten erhielt und Robert Glutz-Blotzheim
(1786-1818) sich der Erschließung der Be-
stände und der Reorganisation des Betrie-
bes annahm. Im Sommer 1808 wurde die
Bibliothek wiedereröffnet. 1817 trat Glutz-
Blotzheim zurück, weil er die Untersteh
lung unter einen geistlichen Inspektor nicht
dulden wollte. Sein Nachfolger war Peter
Ignaz Scherer (1780-1833, genannt «Dr. Ur-
kundio»). Ab 1838 nimmt die Stadtbücherei
nach und nach den Charakter einer öffent-
liehen Bibliothek mit großzügigeren Öff-
nungszeiten und Ausleihbestimmungen an.
1836 wurde mit Peter Hänggi (1795-1873)
erstmals ein Bibliothekar angestellt. Hänggi
erstellte 1841 den ersten gedruckten Katalog
der Stadtbibliothek. 1930 mit der Kantons-
bibliothek organisatorisch vereinigt, blieb
die Stadtbibliothek bis 1958 in ihren Räum-
lichkeiten an der Rathausgasse. Etwa die
Hälfte des historischen Bestandes der Zen-
tralbibliothek stammt aus der Stadtbiblio-
thek.

Zte r^rajwzZz/zi'wz Zfo'cAw

(Zw JfoÄzZZZTZ Fzc/or Z?W67ZzW fOZZ Zrzzzz/zj/zz#

Die Schenkung der Familie Besenval
von Brunnstatt am 24.Juli 1763 bildete mit
924 Bänden den Grundstock für den Be-
stand der Stadtbibliothek. 1629 war dem
aus dem savoyischen Aostatal stammenden
Martin Besenval das Solothurner Bürger-
recht verliehen worden" doch schon ab
der zweiten Hälfte des ^.Jahrhunderts und
bis in die erste Hälfte des i8.Jahrhunderts
hinein nahm die Familie Besenval, nicht
zuletzt dank ihrer Einnahmen aus dem
Salzhandel und dem Solddienstgeschäft,
eine beherrschende Stellung im Stadtstaat
ein " Augenscheinlich stammen die meisten
erhaltenen Bände aus dem Vorbesitz von
Johann Viktor Besenval (1638-1713). Die
Bücher spiegeln das Selbstverständnis, die
Tätigkeiten und die Interessen ihres Besit-
zers wider, der als «reichster und mäch-
tigster Solothurner seiner Zeit» *3 gilt. Ein
großer Teil der Bücher war offenbar zeit-

weise Bestandteil des im Fideikommiss ge-
bundenen Familienvermögens, denn zahl-
reiche Bände tragen auf dem Vorderdeckel
eine Prägung in goldenen Buchstaben:
«Substitution Waldec». Auf Schloss Wald-

egg, dem Sommerhaus der Familie, haben
sich auch die Bildtafeln erhalten, die ur-
sprünglich die Bücherschränke zierten. Aus
der Erbauungszeit der Waldegg mit ihren
aufwendigen Gartenanlagen und der reprä-
sentativen Stadtresidenz, dem Palais Besen-

val, haben sich verschiedene Musterbücher
(z. B. von Pierre Bullet,Jean le Pautre, Pierre

Cottart,Jules Hardouin Mansart) undTafel-
werke zur Architektur erhalten wie Antoine
Desgodets, Zw ^Zz/zcw azz/z^zzw äwz^ (Pa-
ris 1682), oder Zz gwdzzzz Zz Zfozzzzz von Gio-
vanni Battista Falda (Nürnberg, um 1695)
und Musterbücher und Radierungen von
Marco San Martino und Giovanni Bene-
detto Castiglione und anderen.

Johann Victor von Besenval hat selbst
einen Reisebericht verfasst^ und er besaß
eine große Anzahl an Reisebeschreibun-

gen, Itinerarien und Atlanten, so etwa Zw
pyyzzgw Zzz jogTzwzr dfe FzY/zzmozz/ (Rouen 1608),
Albrecht Herport, ZzVz Äzzr/zf OiZ-zYzdzflzzzjcA*

Zfez^-Zwc/tra^z/Tzg" (Bern 1669), zahlreicheTi-
tel von Eberhard Werner Happel, z.B. den
TZwzzzzrzzj ZWzcorz/Tzz, Zzzzc mz/ ^zz/j/äzz-

ZZcÂéTz ZforzZzYwz zzzz<Y GwcAzcAtezz

Aew* ScAß/z-Ä<277Z7zz6T (Hamburg 1688), Wer-
ner Schouten, OjZzzz&cA^ u/orm m^//
&/zrzY fz'é7 G^ZwzctowrZzgw, zW z/zzgmwn*

SacA^z, A/zzA/zg? &*- z/zzZ ZV/Z-jcAAZCAZTZ...

(Amsterdam 1676), oder Pietro Deila Valles
ZfözzzzjcAwz Ptf/rz/zz Zw^-ZwcArwAzzzzg m zzzzfer-

jcAzVZ/zcA^ ZAw'Z Zw Wfc/f (Genf 1674). DieVer-
bundenheit mit der französisch-höfischen
Welt schlägt sich u.a. nieder in Werken wie
Zzz t/ray* jfazr/Szife ^Ytzw (Zw zznzzozrzw von
Louvan Géliot (Paris 1664), Claude Gui-
chard Deageant, Mmozrw (Grenoble 1668),
Ferdinand de Gelaradi, ä^/Zwczotzj jzzr /w wz/-

mozrw ^ozzr /w zzzzzA&wzzzZzzrj (Ville-Franche
1677). Das Interesse an militärischen The-
men lässt sich ablesen an reich illustrier-
ten Werken wie f6//Ao77Z77zwz<? GwcAzZz-, ZvzZr-
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zzzzrcA- zzzzzf itacAjZ7ZZ7ZZ7J&r<^-Äzz7Zj/ von Kazi-
mierz Siemienowicz (Frankfurt a. M. 1676),
Andreas Cellarius, TrcAztec/z/rzz Mz/zYzzm, oziéz;

GrzzzzâWzcAz' Gzzdmzzmzzzzg zfcr Afu/âg&r /zzgro jo
zzzoA/ m JVzVzkr/zzzzz# zz/î zzzzz/mz orftmz g^ArazzcA/z-
zrA^zz For/yîzzz/zozz oz&r f&tfzzzzgjAzzzz (Amsterdam
1656). Auch an historisch-politischer Lite-
ratur Finden sich zahlreiche Werke, etwa
von Jacques-Bénigne Bossuet, Dzjcozzrj jz/r
/'AzjfozV? zz/zzürn^Z/z' (2. Auflage, Paris 1682),
oder diverse Titel von Richelieu. Auch
die höfische Klugheitslehre von Baltasar
Graciân, Z'Aozzzzzzz' z/z- zrozzr (Paris 1684), sowie
das kirchengeschichtliche Werk von Louis
Maimbourg besaß Besenval, ebenso zeitge-
nössische philosophische Werke, wie René
Descartes, ^zzjjzotzj z& /'zztzzz- (Paris 1679),
oder Hugo Grotius' Z,£ z/rozV z/z- /zz gz/m? ^
z/z- /zz jfrzzbc (Paris 1687). An topografischen
Werken besaß Besenval sowohl verschie-
dene Bände der 7ojfrogrzz^AAz Gzrzzzzzzzzzz^ von
Merian als auch die Szzzrz /zzz/zzrzz Tüoztzzztzo

Gmzzzzzzza G^ogrzz^Azczz Ztejzrz/tfzo von Johann
Georg Bodenehr (Augsburg 1682). Schließ-
lieh findet sich auch Literatur, darunter
zahlreiche Werke von Madeleine Scudery,
z.B.: T/zzzzzAzz/^ ozz /Vjcfawifemi (Paris 1660).

DzV zzt/fzfe S'rAz'TzAzzwg:

z/z> zzz>ZtezYzg?zz TföcAer

z/zr t/zwz Äo/Z-z/ow EtzzztzztzAoZ/z

Die Familie von Roll stammt aus Genf,
wo sie bereits 1371 das Bürgerrecht besaß.

1495 erwarbJohann von Roll nicht nur das

Solothurner Bürgerrecht, sondern erbte
sämtliche Rechte und Besitztümer der alt-

eingesessenen Solothurner Familie Spiegel-
berg, deren letzte Vertreterin, Küngold von
Spiegelberg, ihn adoptierte. Die Familie

von Roll gehörte deshalb von Anfang an zu
den einflussreichsten und wohlhabendsten
Familien Solothurns. Im 18. Jahrhundert
erreichte sie mit vier Schultheißen eine do-
minierende Stellung und löste die Besenval
in ihrer Führungsrolle ab. Vor dem Hinter-
grund dieser Rivalität ist auch die Sehen-

kung der Bibliothek durch die Erben des

Schultheißen Ludwig von Roll am 12. No-
vember 1763 zu betrachten. Sie umfasste
laut der Donatorentafel 1178 Bände, von
denen sich eine große Anzahl im heutigen
Bestand der Zentralbibliothek nachweisen
lässt. Bemerkenswert sind unter ande-

rem 38 Titel aus dem Vorbesitz des huma-
nistisch gelehrten Hieronymus von Roll
(ca. 1530/35-1614). Auch er studierte ab

1549 bei Glarean in Freiburg im Breisgau,
später in Paris. In seiner Heimatstadt Solo-
thurn schlug er eine standesgemäße Amter-
laufbahn ein, war unter anderem Vogt zu
Bechburg und starb 1614 als Altrat. Insge-
samt sind 37 Titel aus seinem persönlichen
Vorbesitz erhalten. Neben Literatur der
klassischen Antike, etwa Cicero, Vergil,
Horaz, Demosthenes, finden sich Lehr-
bûcher von Georg vonTrapezunt,Johannes
Caesarius, Erasmus, Georg Cassander und
anderen. Auch volkssprachliche, besonders
französische Werke finden sich (Zig&ufc z/z-

Dom/? CZzzzzz/z" z/z- Gzzyte, zzAAé z/z- CZzzzzjy, Genf
1581?; Rabelais, Œzzz/rcî, Troyes 1556) und
ein deutscher Titel: ^zzz^ygzzzzg zzzzzZ zzzzz&r-

rzcA/ zfcj zz^zAj^ zzzz xxx/.Jzzr z^rgzzzzgTZZTZ zfzz/zrzfzr-
/zgAz*z7 zzzzzzzZ Äh'zgj m z/zr i^z//g7zojzAzz^ (Augs-
bürg, ca. 1531). Bemerkenswert ist schließ-
lieh, dass Glarean die dritte Auflage seiner
TfeZwftzzz' zfcjzrzjWzo mit einer gedruckten
Widmung an Hieronymus von Roll ver-
sehen hat - ein Zeichen der Wertschätzung
für seinen Studenten und besonders, wie
aus der gedruckten Widmung hervorgeht,
für dessen heilkundige Tante Barbara von
Roll (1502-1571).

Aus von Rolls Freiburger Zeit finden sich
einige Lehrbücher, die er im Zusammen-
hang mit Lehrveranstaltungen bei Glarean
mit ausführlichen Randnotizen versah.
Außer den annotierten Büchern finden sich
auch zahlreiche andere Lehrbücher und ar-
tistische Grundlagenwerke, u.a. Arithmetik-
lehrbücher wie Glareans Zte F7. zzrzVATzzztfzczzz'

^rzzc/zczzz" j^a'Azzj (Freiburg i.Br. 1555) oder
von Rainer Gemma Frisius, TrzYAzzz^/zczzz'

^rzzeftazz- zzzz^Aoz/zzjJzza'Zü (Paris 1553),Titel zur
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römischen Geschichte (Sueton, Eutropius),
Lehrbücher der alten Sprachen, u.a. T/jfrAw-
foft/TW gra^czzzzz (Lyon 1544), zu s ammenge-
bunden mit Erasmus, Zte recta /wtazz graccz^wc

(Paris 1547).
Eine größere Anzahl von Büchern (um

die 60, darunter fünf Sammelbände mit ca.

350 sogenannten mwzwrzVzwZcj) ist von Lud-
wig von Roll (1605-1652) erhalten *5 einem
Enkel des Hieronymus, der vor allem als

Söldnerführer in französischen Diensten
reüssierte und unter anderem 1641 zum
Oberst eines neugegründeten Regiments er-
nannt wurde. Die Bücher sind weniger auf-

wendig ausgestattet als etwa die desJohann
Victor Besenval; die meisten haben einen
flexiblen Pergamenteinband, aber es sind
einige durchaus repräsentative Werke dar-
unter wie etwa die französische Ausgabe
des Bleau-Atlas, Zc Moz/re Zw zzzozzdc, ozz Aozz-

tW in drei Bänden (Amsterdam 1638,
1640). Auch ein Exemplar des Mercator-
Hondius-Atlasses von 1613 hat von Roll
besessen und offenbar alle Atlanten auf
die gleiche Art mit goldgeprägtem Leder-
einband binden lassen. Des Weiteren fin-
den sich Titel wie Pedro de Medina, ZWZb
zzwczgzzcr (Rouen 1633). Zur Geschichte der
griechischen und römischen Antike etwa
Plutarch, Zcj i/z>j dcj Aotfzmcj zY/wj/rej (Paris
1622) und (Ezzwrej wzej/m (Genf 1621), zur
Reichsgeschichte Johann Philipp Abelin,
TAcwtazzzw (Frankfurt a.M. 1635).
Zur französischen Geschichte Scipion Du-
pleix, Afczzzozrej Zdf Gwzz/cj, Z/zjtazre Zrazzre

(2 Bde., Paris 1631-1632), und Maximilien
de Béthune Sully, Àfmozrej c/ royw/Zi
occozzoztzzcj <7 Vita/, (Yowzcjta^zzcj, jto/z/zgw&f, c/mzYz-

tazrej Z? Z/czzzy /c GrazzzY (Amsterdam 1638).

Naheliegend ist von Rolls Interesse für
Militärisches wie Adam Freitag, TreAztactara
zzzz/ztarzj (Leiden 1631), oder Claude-Caspar
Bachet, ifecz/czY zYc zYzcmcj re/zz/zozzj <7c gzrerrej
cT/ta/zV (Bourg-en-Bresse 1632), und René
Le Normant, Dzjcoz/rj jtoz/r /c

<7c /<2 wzz/zre afcZrazzre (Rouen 1632). Auffällig
ist eine Reihe astronomischer Werke wie
Adriaan Flacq, Z^AmenZdt zzzotazzwz coc/cj/zwztz

wZ W/zzzoj ww/garzj wmzc J6JJ. J6J^. J6J5. Z6J6"

(Paris 1633).

Zzzz Ämztotazzd
wzzcA Z<?r Aczz/zgczz :

ZzV ZzMo/AcA com Staw/

Als dritte wurde am 16. Januar 1764 die
Familienbibliothek vom Staal geschenkt.
Sie geht in ihrem Bestand bis auf Hans vom
Staal (ca. 1419-1499) zurück, der um 1455
aus Wangen im Allgäu zugewandert war
und die Solothurner Stadtschreiberdynas-
tie vom Staal begründete. Ein spätmittel-
alterliches Prunkstück ist die um 1460 in
der Lauber-Werkstatt im elsässischen Ha-

genau entstandene Historienbibel.
Den Kern der Bibliothek machen die

Bücher des Solothurner Stadtschreibers
und Venners Hans Jakob vom Staal d.Ä.
(1540-1615) aus. Es ist die umfangreichste
und die sichtlich mit dem größten biblio-
philen Ehrgeiz zusammengetragene Solo-
thurner Bibliothek des 16. Jahrhunderts.
Hans Jakob vom Staal selbst hatte 1567 tes-
tamentarisch verfügt, die Bücher sollten
den Grundstock für eine zu gründende ka-
tholische Akademie der Schweiz bilden.*®

Die allermeisten Bücher sind mit Besitz-
oder Kaufvermerken versehen, viele sind
annotiert, enthalten Widmungen und bie-

ten somit zahlreiche Informationen über
ihren Besitzer, seine Reisen, seine Gedan-
ken, und, nicht zuletzt, über sein weitver-
zweigtes Beziehungsnetz, von dem auch
sein Stammbuch eindrücklich Zeugnis ab-

legt.*? Zudem hat Hans Jakob vom Staal

von 1572 bis 1607 in gedruckten Schreib-
kalendern tagebuchartige Notizen ange-
bracht. Darüber hinaus haben sich in der
Zentralbibliothek Solothurn an die 600 Ent-
würfe und Abschriften der Korresponden-
zen erhalten, die vom Staal unter anderen
mit Studienfreunden wie Johann Georg
Werdenstein und Heinrich Fischbach, mit
Erasmus Oswald Schreckenfuchs, dem Je-
suiten Petrus Canisius, dem Fürstbischof
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von Basel, Johann Christoph Blarer von
Wartensee, dem Luzerner Historiografen
Renward Cysat, den Freiburger Schriftstel-
lern Franz Guillimann und SebastianWerro,
dem Schaffhauser Chronistenjohannjakob
Rüeger, dem Zürcher Historiografenjosias
Simler und dem französischen Gesandten
in Solothurn, Pompon de Bellièvre, und dem
französischen Hofkanzler Nicolas Brulart
de Sillery führte. Rund 500 Bücher aus dem
Vorbesitz Hansjakob vom Staals haben sich
erhalten. Die Bände sind, teilweise opulent,
vor allem von Pariser Buchbindern ausge-
stattet.*® Zahlreiche Einbände sind mit In-
Schriften versehen, die an militärische, poli-
tische und persönliche Ereignisse oder auch
an verstorbene Personen erinnern, z. B. eine

eingebundene französische Ubersetzung
der Azz/zzra/zj Awtem von Plinius d. Ä. (Lyon
1562), deren aufwendiger Einband dem Ge-
denken Glareans gewidmet ist.

Typisch für die humanistische Freund-
schaftskultur, wie sie vom Staal pflegte, sind
auch die zahlreichen Geschenkexemplare.
Zu den wissenschaftsgeschichtlich interes-
santesten Büchern gehören sicher diejeni-
gen, die er während seines Studiums bei
Glarean annotiert hat. Besonders bemer-
kenswert ist eine Reihe unikaler Exemplare
von Schweizer Drucken des 16. Jahrhun-
derts, darunter Franz Guillimann, (Mzrz/m,

Aym/zon/m zzzzta/z/zorz/zzz &#rz dz/o (Porren-

truy 1595, Geschenk des Autors), und meh-

rere Ausgaben von in Rorschach, St. Gallen
und Zürich gedruckten Schreibkalendern,
die er, wie erwähnt, für seine Aufzeichnun-

gen benutzt hat. Ins Auge stechen zum an-
deren die zahleichen großformatigen, re-
präsentativen Bücher, die vom Staal ab den

15 60 erJahren erwarb und großenteils auf-

wendig einbinden ließ. An erster Stelle die
Bibeln, u.a. die französisch-lateinische Aus-
gäbe von René Benoît (Paris 1568), die er
sich laut Prägung im Einband im November
desselben Jahres, aus Anlass seiner unver-
sehrten Rückkehr aus einer Kampagne
gegen die Hugenotten, prächtig binden ließ,
und die monumentale polyglotte Plantin-

Bibel (8 Bde., Antwerpen 1569-1573), die
ihm verschiedene Freunde schenkten, die

jeweils einen Band mit einer Widmung
versahen. An Kirchenvätern finden sich

großformatige Ausgaben aus den Offizinen
Estienne in Paris (Johannes Chrysostomus,
4 Bde., 1588) und Plantin in Antwerpen
(Hieronymus, 4 Bde., 1578-1579). Die pri-
vate Religionsausübung vom Staals spie-
gelt sich in einem eigenhändig annotierten
Andachtsbuch wider (O^zczz/m ite/zto Mätw
FzVgzzzzj, Antwerpen 1591).

Stark vertreten sind juristische Werke,
darunter die grundlegenden Corpora römi-
sehen und kanonischen Rechts in repräsen-
tativen Lyonnaiser und Pariser Ausgaben,
sowie Rechtstexte, die vom Staal unter an-
derem bei der Abfassung des neuen Solo-
thurner Stadtrechts von 1604 gedient haben,
wie das Fra£z/rg?r StadtercA/ von Ulrich Za-
sius (Freiburg 1520, ein Geschenk von sei-

nem Studienfreund, demJuristen Heinrich
Fischbach). Die Autoren der griechischen
und römischen Antike sind in großer Breite
in aktuellen griechischen und lateinischen
Ausgaben vertreten, z.B. Homer (Odyssee
in der Erasmus-Erstausgabe, Löwen 1523),
Horaz' Poetik, u.a in der Glarean-Ausgabe
(Freiburg 1549), Seneca und Plato (u.a.
in der Estienne-Werkausgabe, Genf 1578).
Auch historiografische Werke, z.B. von
Eusebius, Plutarch, Thucydices, hat vom
Staal durchweg in aktuellen humanisti-
sehen Editionen besessen. An volkssprach-
licher Literatur finden sich vor allem ita-
lienische und französische Autoren wie
Boccaccio, Petrarca, Ronsard (Z/z irzzzzdd/te,
Paris 1572) und du Beilay.

Dem humanistischen Bildungsideal ent-
sprechend, erstreckten sich vom Staals
Interessen auf vielfältige Gebiete; so be-
saß er Abraham Ortelius, Tltotez/zw or£zj ter-

rarz/m (Antwerpen 1570), oder auch Olaus
Magnus, T/fitezr* zteijfozyj j^tezztezozzzzz/x (Ant-
werpen 1560), Zte corpora Az/tzzotzz jtez/c/z/ra ^
z/jz/ (2 Teile, Basel 1583) von Felix Platter
und Konrad Gessners Z^zYozzztf

(Zürich 1574).
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ScA^ZzAzZZZgZTZ tfZZ & »SW/AzMö/AtfA

Es würde den Rahmen dieses Beitrages
sprengen, ausführlich auf weitere Sehen-

kungen einzugehen. Wenigstens eine soll
kurz erwähnt werden - die Bibliothek der
Familie Wagner, die im Jahr 1773 mit 1773
Büchern die bei Weitem umfangreichste
aller Schenkungen machte. Sie ist auch in-
haltlich in vielfacher Hinsicht bemerkens-
wert. Ein hervorragendes Zeugnis oberita-
lienischer Buchkunst des 15.Jahrhunderts
stellt das Augustinerchorherrenbrevier von
1470 dar (S 378). Obwohl der Großteil der
Bücher des Stiftsschullehrers und Dramati-
kers Johannes Wagner im 16. Jahrhundert
an das Stift gingen, finden sich einige seiner
Bücher in der Familienbibliothek, so etwa
Titus Livius' Z/zj/ozw PrzVzajAzj Zteczz-

7f*j (Basel 1543) oder von Sebald Hey-
den Mwjzaœ, zd ^4r/zj rzzzz^Wz /z'Arz dzzo

(Nürnberg 1537) ; beide Bücher wurden von
ihm während des Studiums bei Glarean an-
notiert. Das Interesse an volkssprachlicher
Literatur bezeugen Ausgaben wie Ariosts
Or/dTZz/oyzzrzojo (Venedig 1577) oder François
Rabelais, Œz/izrej (Troyes 1556). Zahlreiche
Bücher wurden auch von verschiedenen
Zweigen der alteingesessenen Familie Glutz
geschenkt. Nicht ganz unerwähnt bleiben
sollen schließlich die Schenkungen von Ein-
zelpersonen im 19.Jahrhundert, wie die der
vielseitig interessierten Stadtärzte Johann
Schnierer und Peter Ignaz Scherer («Dr. Ur-
kundio»), des Politikers Urs Joseph Lüthy
(1765-1837) und des bedeutenden Germa-
nisten Franz Pfeiffer (1815-1868).

Zte zzzzdZre zzzzzwzVte/Aßre ^rgäwgmVzj/zVzz/zoTz:
dföe äAzz/otzjAzMo/A^A So/o/Azznz

Der Chronologie folgend steht als jüngs-
te - und vielleicht wichtigste - Vorgänger-
institution der heutigen Zentralbibliothek
die Kantonsbibliothek am Schluss. Sie fällt
auch insofern aus dem Rahmen, als sie

nicht als Schenkungsbibliothek bezeichnet

werden kann. Sie ist vor allem aus der Not-
wendigkeit heraus entstanden, die Biblio-
theken, die im Laufe des Kulturkampfes
durch die Klosteraufhebungen von 1874 in
Staatsbesitz genommen wurden, aufzuneh-

men. Der nachfolgende Beitrag von Verena
Bider beleuchtet schlaglichtartig die Ent-

wicklung der Kantonsbibliothek und die

Tätigkeit des Kantonsbibliothekars Martin
Gisi.

Die Geschichte der Solothurner Buchbe-
stände ist in weiten Teilen eine Geschichte

von Schenkungen. An diesen lässt sich ab-

lesen, an welchen Orten sich Rezeption
konzentriert, wie die Pole sich verschieben,
zwischen geistlichen und weltlichen Insti-
tutionen, zwischen Einzelnen und Fami-
lien. Es ergibt sich ein vielschichtiges Bild
von Interessen, Beziehungen und Verflech-

tungen. Aufschlussreich ist auch zu beob-
achten, wann und wie die Ideen des Hu-
manismus oder der Aufklärung rezipiert
werden, oder die Auseinandersetzung mit
konfessionellen Fragen. Erkennbar werden
auch die unterschiedlichen Sammlungspro-
file, die sich im Vergleich etwa zwischen den

gleichzeitig zusammengetragenen Bibliothe-
ken von Chorherren wie Johann Victor
Ruossinger oder Johann Theobald Hart-
mann und dem Solddienstunternehmer
Ludwig von Roll zeigen, oder die Entwick-
lung über mehrere Generationen humanis-
tisch geprägter Weltgeistlicher, wie es im
Fall der Bibliotheken vonJohannes Aal bis
Urs Häni möglich ist. Dabei werden nicht
nur Unterschiede, sondern auch Gemein-
samkeiten erkennbar, sowohl in inhaltli-
eher Hinsicht als auch in der Ausstattung.
So werden Rückschlüsse auf Interessen, auf
den Bildungshorizont und auf das Selbst-
Verständnis der Buchbesitzer möglich. In
einem weiteren Schritt ließen sich die Solo-
thurner Verhältnisse mit denen anderer
Orte vergleichen. Auch zeigt sich, dass

Schenkungen nicht immer linear verlaufen.
So vermachten etwa Stiftsangehörige wie
Johann Theobald Hartmann ihre Bücher
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nicht nur ihrem Stift, und Bücher aus dem
Vorbesitz der Familie Besenval finden sich
nicht nur in der Stadtbibliothek, sondern
auch in der Dekanatsbibliothek Kestenholz.
Alle diese Bücher werden aber nun wieder
in der Zentralbibliothek zusammengeführt,
die somit in bemerkenswerter Vollständig-
keit und Kontinuität den Buchbesitz von
Personen und Institutionen der Stadt und
des Kantons Solothurn verwahrt.

ANMERKUNGEN
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DIE HISTORISCHEN BESTÄNDE
DER KANTONSBIBLIOTHEK SOLOTHURN

ZU BEGINN DES 20.JAHRHUNDERTS

Exemplargeschichtliche Schlaglichter

Die Geschichte der historischen Bestän-
de der heutigen «So/o/Awrw

wird in diesem Heft von Ian Holt skizziert.
Im folgenden Beitrag richten wir den Fokus
auf die ./Cztz/otzj^zMoM^ So/o/Awnz um 1900
und fragen, wie die Benutzung der heute
«Sondersammlungen» genannten Bestände
organisiert war und ob unsere heutigen
Zimelien schon damals gefragt waren. Aus-
gangspunkt ist das Diensttagebuch, das der
Kantonsbibliothekar Martin Gisi von 1901
bis 1906 führte und das einen Einblick in
seine tägliche Arbeit vermittelt.

GrwWwzzg zW <&r

Der solothurnische Kulturkampf wurde
spät, aber heftig geführt. Die päpstliche Un-
fehlbarkeitserklärung von 1870 verschärfte
den Konflikt zwischen Radikalen und Kon-
servativen. Mittelbare Folge davon war die
Aufhebung des Klosters Mariastein und der
Stifte St. Ursen in Solothurn und St.Leode-

gar in Schönenwerd, 1874.
Der Kanton übernahm die bedeutenden

Bibliotheken der drei Institutionen zu Han-
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